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Einleitendes

Die Vorstellung von einem klingenden Kosmos durchzieht die Geistesgeschichte der Menschheit wie ein 
roter  Faden.  Heute  wird  es  mit  neuesten  mathematischen  Methoden  und  moderner  Computertechnik 
möglich, diese Vorstellung wahr werden zu lassen. Dabei könnte unsere Stadt mit der Friedenswarte eine 
entscheidende Rolle  spielen.  Die  derzeitige  Situation  in  der  Erforschung der  Sphärenmusik  wird  ohne 
Rekapitulation der vorausgegangenen Entwicklungen nicht recht verständlich, sodass ich ein Weniges zur 
geschichtlichen Heraufkunft der Vorstellungen von einem klingenden Kosmos erzählen möchte.

Geschichtliches

Die Erfahrung, dass viele sichtbaren Bewegungsvorgänge in der Welt von Geräuschen begleitet werden wird 
der Mensch schon früh gemacht haben. Wenn man an den Himmel schaut und die Bewegungen von Sonne, 
Mond,  Wandelsternen  und  Fixsternen  beobachtet  liegt der  Gedanke  nahe,  dass  auch  diese 
Himmelsbewegungen Geräusche erzeugen müssten. 
Andererseits  war  die  Musik  den  Menschen  immer  ein  unmittelbarer  Ausdruck  ihrer  seelischen 
Empfindungen. Im 6. Jh. v.u.Z. wurde dies bei den griechischen Pythagoräern zum Ritus erhoben, hier gab es 
Einweihungsriten,  bei  denen  Musik  eine  kultische,  reinigende  und  läuternde  Funktion  hatte.  Bei  den 
Pythagoräern lebte auch der Glaube an eine durch die Planetenbewegungen induzierte Himmelsmusik stark 
auf. So hatte man sich in der späteren griechischen Antike mit diesem Thema intensiv auseinanderzusetzen. 
Namentlich Platon hat die pythagoräische Tradition zu hoher Beachtung geführt, sodass der Gedanke an eine 
Sphärenharmonie für die weitere europäische Geistesgeschichte ständig präsent blieb. Johannes Kepler (geb. 
1571) gelang es dann im noch neuen Bilde des heliozentrischen Kosmos´ die Methoden zur Berechnung der 
Planetenbewegungen zu entdecken. Isaak Newton (geb. 1643) führte den Massebegriff und die Kraft ein, 
sein  Gravitationsgesetz  beschreibt  die  Prozesse  im  Sonnensystem  sehr  zuverlässig,  doch  war  sein 
Verständnis  von Raum und Zeit  durchaus statischer,  euklidischer  Natur.  Nichtsdestoweniger führten die 
ungeheuren  Erfolge  seines  Denkens  zum  Durchbruch  der  modernen  Wissenschaft.  Unter  diesen 
Bedingungen musste aber die Vorstellung von schwingenden Planetenbewegungen ins Hintertreffen geraten, 
da man die beobachtbare Welt doch weitaus besser als ein großes mechanisches Uhrwerk verstehen konnte. 
Nur in der Dichtung ist das Thema nicht abgerissen und auch durch die Neuzeit lebendig geblieben.  

Moderne

Albert Einstein (geb. 1879) verband auf der Basis der konstanten Lichtgeschwindigkeit die newtonschen 
Vorstellungen  von  Raum  und  Zeit  miteinander  zur  Geometrie  der  Raumzeit.  Diese  Raumzeit  ist  ein 
mathematisch handhabbares Medium, welches von Massen gekrümmt und von Bewegungen moduliert wird. 
Da die Relativitätstheorie gut bestätigt ist kann man folgern, dass durch die Planetenbewegungen Wellen in 
der Raumzeit, so genannte Gravitationswellen entstehen, die auch Energie transportieren. So konnte Stephen 
Hawking (geb. 1942) schon vor 20 Jahren behaupten, dass sich die Planeten langsam abbremsen müssten, da 
sie über die emittierten Gravitationswellen kinetische Energie verlieren und also immer langsamer werden 
und also der Sonne immer näher kommen.  Allerdings ist  der  Energieverlust  so gering,  dass die Sonne 
weitaus  früher  ihr  natürliches  Ende  als  Roter  Riese erleben  wird.  Die  Relativitätstheorie  räumt  dem 
Gedanken an tönende Planetenbewegungen also wieder eine gewisse wissenschaftliche Beachtung ein.
In diese Situation tritt nun der Berliner Mathematiker und Harmoniker Hans Cousto (geb. 1948), der jeder 
Planetenperiode durch fortgesetztes Oktavieren (Halbieren) der Umlaufszeit ein musikalisches Tempo, einen 
oktavanalogen  Ton  und  eine  oktavanaloge  Farbe  im  Farbspektrum  zurechnet.  Die  so  berechneten 
Planetenoktavtöne, auch Urtöne genannt, werden nunmehr schon seit Jahrzehnten von Musikern genutzt, um 
kosmisch gestimmte Musik zu komponieren (siehe www.Planetware.de )
Nun bewegen sich die Planeten aber auf elliptischen Bahnen, sodass die Töne mit der Ellipsenbewegung 
schwanken müssten und nicht nur wie es Cousto berechnete einen einzigen mittleren Ton innehalten. Man 
müsste  die  Oktavierungsregel  also  auf  die  von der  Sonne aus  gesehenen Winkelgeschwindigkeiten  der 
Planeten anwenden, von wo aus sie ja ihrer Bahnellipse entsprechend mal schneller und mal langsamer zu 
wandern scheinen - sie müssten also mit der Ellipsenbewegungen um die Cousto´schen Planetenoktavtöne 
schwanken! Diese Berechnungen habe ich in den letzten Jahren durchgeführt. Die folgende Abbildung zeigt 
die Bahnbewegungen der inneren Planeten einmal in oktavanaloger Farbe.



Die Abbildung zeigt die Planetenbahnen des inneren Sonnensystems, im Zentrum die Sonne, von innen nach 
außen: Merkur, Venus, Erde und Mars. Die oktavanaloge Farbe repräsentiert die Bahndynamik – Merkur  
hat die stärkste Bahnellipse, sodass er die Oktave des Farbspektrums mehr als einmal abläuft, dagegen hat  
die  Venus  eine  sehr  geringe  Bahnexzentrizität,  womit  ihre  Bahndynamik  eine  beinahe  farbkonstante 
Repräsentation erfährt. Die Ellipse der Erdebahn ist stärker als die der Venus aber nicht so stark wie die des  
Mars, welcher seinerseits aber wiederum eine weitaus schwächere Ellipse durchläuft als es der Merkur tut. 
Liefe  ein  Planet  genau  im  Kreis  um,  hätte  er  eine  einfarbige  Kreisbahn.  Die  abgedunkelten  
Hintergrundskreise repräsentieren die Farbbahnen solcher kreisrunder Planetenbahnen in allen Größen.  
Denn da die Umlaufperioden nach außen hin größer werden, entsteht so ein konzentrisches Farbmandala.  
Vor diesem Farbmandala setzen sich die wahren elliptischen Planetenbahnen in ihrer Bahndynamik ab. 
So wird die physikalische Dynamik der Planetenbewegungen ganz ins Optische übertragen, indem man die  
schwankenden Winkelgeschwindigkeiten der Planeten ins Farbspektrum oktaviert und in die Wellenlängen  
des Lichtes umrechnet.



Auf  der  anderen Seite  hat  der  Hamburger  Hartmut Warm (geb.  1956)  Entscheidendes für  die  moderne 
astronomische Harmonieforschung getan. Er betrachtet von der Sonne aus die Planeten, die ja alle beinahe in 
einer Ebene um die Sonne laufen und beachtet, dass der innerste Merkur schneller ist als die folgende Venus, 
diese schneller als die Erde usw. So kommt es, dass der jeweils innere Planet einen weiter außen befindlichen 
immer wieder überholt. Im Moment des Überholens sind die Planeten gradgleich auf der Umlaufebene der 
Ekliptik, was man Konjunktion nennt. Die Konjunktionen finden nun fortlaufend an verschiedenen Punkten 
auf dem Himmelskreis statt  und wenn man diese Konjunktionspunkte miteinander verbindet,  bilden die 
Verbindungslinien im Zeitverlauf verblüffende geometrische Figuren. Hartmut Warm programmierte nun die 
Bewegungen der Planeten für den Zeitraum von 3000 Jahre vor bis 3000 Jahre nach dem Jahr 2000. Aus 
seiner  Programmierung  werden  die  Figuren,  die  die  Planetenpaare  an  den  Himmel  zeichnen  auf  sehr 
ästhetische  Weise  sichtbar.  Auf  dem  folgenden  Flyer von  Hartmut  Warm  sind  einige  solcher 
Bewegungsfiguren abgebildet, seine Website www.Keplerstern.de führt tief in die Thematik ein.







Die Situation

An Cousto´s Werk war zu verbessen, dass ein Planet nicht nur einen einzelnen, konstanten Ton generiert, 
sondern  entsprechend  der  Bahnellipse  um diesen  Ton  schwankt.  An  Warm´s  Werk  könnte  man  seine 
"Planetenblumen" verbessert, die er in einer willkürlich gewählten Farbe gezeichnet hat – es wäre doch 
wissenschaftlich viel interessanter die Sternfiguren auch in oktavanalogen Farben zu zeichnen, was ja nun 
durch unser  Friedenswarte  -  Know -  How möglich ist. Weiterhin zeichnet  sich ab,  was  mit  modernen 
astronomischen Programmen möglich wird: eine Berechnung der Sphärenmusik in Tempi, Tönen und Farben 
für 6000 Jahre! Das bedeutet, dass der lange Glaube der Menschheit an einen klingenden Kosmos nun  zu 
einer  ganz  konkreten  wissenschaftlichen  Berechnung  und  Darstellung  führen  kann  und  dass  die 
Verwirklichung dieses Menschheitstraumes bei uns in Brandenburg, oben auf der Friedenswarte Wirklichkeit 
werden könnte! Die Menschen würden wieder wie einst auf den Marienberg pilgern, weil wir nicht nur eine 
alte Sehnsucht erfüllen, sondern gleichermaßen auch die wissenschaftlichen Neugier befriedigen und unsere 
kosmische Heimat so ästhetisch präsentieren wie es niemals zuvor möglich war und wahrscheinlich auch 
nicht besser zu machen ist! Um die Sache voran zutreiben ist eine Vielzahl an Projekten denkbar.

Mögliche Projekte

1. Die wichtigsten Vorarbeiten zu diesem Großen Werk stammen zweifelsohne von Hans Cousto und 
Hartmut Warm. Beide halten seit Jahren Vorträge, haben aber noch niemals zusammen referiert. Man 
könnte  sie  zu  Vorträgen  in  die  Fachhochschule  einladen  und  ihre  Präsentationen  genießen. 
Anschließend wäre ein (nach Cousto) kosmisch gestimmtes Konzert wohl ganz das Passende und 
ohne große Umstände möglich. Dazu könnte man die Friedenswarte im Regenbogen illuminieren. 
Kosten:  Hin  &  Rückfahrt  aus  Hamburg,  Berlin  und  Braunschweig  (Musiker),  Übernachtungen, 
Saalmiete der Fachhochschule?, Wachschutz für Friedenswarteöffnung? Sind auch Einnahmen aus 
Vorträgen und Konzert zu verbuchen?

2. Ein kosmisch gestimmtes Konzert auf dem Marienberg zur BUGA 2015. Die Frage ist, wie soll 
gestimmt werden und damit: welche Stimmung können wir ankündigen? 

- Stimmen nach Cousto ist schon üblich, würde ein tolles Konzert ergeben, bei dem man eine  
   musikalische Reise durchs Sonnensystem macht, aber prinzipiell nichts Neues.

- Die tagesaktuellen Planetenbewegungen vertonen lassen – Weltneuheit! Die Töne kann ich  
   mit meinem Know Hoff erstmals berechnen! Eine Vertonung dieser Art hat es noch niemals  
  gegeben! Dazu müsste man aber die Musiker vorab beauftragen und mit den Stimmdaten  
  versorgen.

- Zur Buga könnten wir den KLANG DER EINHEIT, das ist der elliptische OM – Jahresklang, 
  erstmalig vertonen! Dh. wir könnten unsere Gartenschau auf höchstem Niveau feiern!  

- Vertonung eines ganzen Zeitabschnittes in den elliptischen Tonschwankungen. Weltneuheit! 
                Allerdings ist eine vorherige enge Zusammenarbeit mit Hartmut Warm nötig, die eventuell zu  
                belohnen ist. Die Musiker müssten zudem eingehend instruiert und mit Stimmdaten versorgt 
                werden. Dh. besonders fortschrittlich und inovativ, großartig für den Ruf Brandenburgs bei 
                Touristen usw. aber eben auch recht aufwändig. Weltweite Sensation! 



3. Die Friedenswarte zur  BUGA illuminiert  ist  ein Besuchermagnet par excellence. Die Warte mit 
entsprechenden Blumen zu schmücken ist eine super Idee! Die Friedenswarte wird so ohne Zweifel 
zu einem neuen Wahrzeichen der  Stadt,  welches ausstrahlt  und anzieht.  Nur  müssen die hohen 
Erwartungen an den "Friedensleuchtturm" auch erfüllt werden, sonst spricht man´s nicht weiter...
Als  Langzeitkonzept  schlage ich  deswegen vor,  die  Friedenswarte als  Klangturm mit  kosmisch 
gestimmter Musik einzurichten. Grob gesagt ist das die Idee von Dr. Motte. Aber es soll durchaus 
nicht  bei  seinen  Ansätzen  bleiben!  Denn  die  wissenschaftlichen  Voraussetzungen  für  genaue 
kosmische Vertonungen wurden ja erst jüngst in Brandenburg an der Havel entwickelt!  Dh. wir 
würden Dr. Mottes Ideen nicht einfach übernehmen sondern entscheidend weiterentwickeln. So sind 
seine aryuvedischen Ansätze lobenswert, müssen aber nicht als kultureller Fremdimport empfunden 
werden.  Mit  dem Brandenburger  Know How wird die  Friedenswarte  der  Ort,  an  dem sich  ein 
morgenländischer und abendländischer Menschheitstraum verwirklicht! Das geht über Dr. Motte´s 
Ansätze hinaus! Es ist aber gut, dass er den Anstoß dazu gab... Hier wird eine kulturübergreifende 
Idee verwirklicht, die sogar Wissenschaft und Glaube versöhnt. Um diese Vision im Langzeitprojekt 
zu verwirklichen ist vor allem eine anständige Programmierung der Planetenbewegungen für 6000 
Jahre  notwendig,  was  die  Arbeit  von  Programmierspezialisten  erfordert.  Die  programmierte 
Planetenwelt kann dann auch am heimischen PC online erlebt werden. Musiker könnten wetteifern, 
das  berechnete  Klanggerüst  (oktavanaloge  Tempi-,  Ton-,  Farbvorgabe)  mit  künstlerischen 
Kompositionen abzurunden. Ihre besten Kompositionen sollen belohnt und gespielt werden usw. In 
diesem Sinne würde ich die Friedenswarte auch als elektrische Wallfahrtskirche betrachten, in die 
man kostenlos hinein darf, wenn man sie mit einem Mitbringsel schmückt. Auf diese Weise würden 
die  Leute  selbst  ihre  Friedenswarte  einrichten  und  viele  kleine  Briefe,  Gedichte,  Sprüche  und 
Mitbringsel  würden die  Wände in  den Etagen verzieren  und interessant  machen.  Die  Besucher 
könnten dann eine gewählte Farbetage aufsuchen, einen hier vorfindlichen Planetensound auswählen 
und sich gemütlich von den Klängen tragen lassen. Vielleicht könnte man auch von der Gaststätte 
Marienberg ein kleines Getränk kommen lassen, das wäre doch ein schönes Miteinander...

Ich hoffe durch diese Ausführungen die außerordentlichen Möglichkeiten etwas erklärt zu haben, die uns in 
Brandenburg derzeit zur Verfügung stehen und die mit einem weiten Blick in die Vergangenheit und auch 
einen solchen in die Zukunft durchaus verwirklicht werden können. Diese Chance ist in unserer Zeit und an 
diesem Ort so einmalig, der Berg und der Turm scheinen wie dazu gemacht. Alles deutet mit zarter Fügung 
in diese Richtung...

Vielleicht  kann  dieser  Entwurf  nur  allgemein  in  die philosophische  Stoßrichtung  deuten.  Die  daraus 
möglichen Projekte und Aktionen würde ich wie gesagt gern mit anderen Leuten abstimmen. Ich kann nicht 
recht sagen: "Dannunddann machen wir dasunddas und das kostet dann soundsoviel". Ein wahrer kultureller 
Leuchtturm wird die Friedenswarte meines Erachtens nur werden, wenn man die inhaltlichen Fragen klärt, 
eine gute Programmierung als Aushängeschild (online) hat und den Besuchern einen interessanten Turm 
bietet. Die inhaltlichen wissenschaftlichen, philosophischen und religiösen Fragen zu klären empfinde ich als 
meine Aufgabe. Bei der Organisation, technischen Ausrüstung usw. bin ich auf Hilfe angewiesen und kann 
ohne Zustimmung und Bereitschaft nichts bewirken. Ich hoffe also auf ein fröhliches Zusammenwirken.

Mit herzlichem Gruß,
 
Norbert Böhm


